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Das Hauptproblem besteht darin, dafs tretifer unNseIeTr Zunit bald eın Buch schreli-
Ruster sich selbstredend einen gewisssen ben untier dem Titel „Von der (wiederge-
Eklektizismus auferlegen MUu. ET mu[ß- undenen) Nützlichkeit der Kirchenge-

sSschıicnte für das Leben“?fe sich auf die gedruckten Schriften der
VO  - ihm behandelten Theologen be- Frankfurt Maın Hubert Wolf
schränken, konnte Ungedrucktes,
Brieifwechsel, Nachlässe für rel-
ehn Personen nicht konsultieren, Was

eigentlich für iıne „kontextuelle Theolo- Barbara Nichtweiß: rik Peterson. Neue
Ta  glie (vgl 20) notwendig BCWESCIL ware. IC auf Leben und Werk reiburg
Denn N1IC L1LUT die allgemeine kulturelle Basel — Wien Herder) 1992, 1 996 5.,
der kirchenpolitische Grolswetterlage, geDb., ISBN 3.451-22869-6
sondern gerade uch der biographische
Mikrokosmaos bestimmen maßßgeblich die Der Rezensent gesteht, da ihm nicht
literarische Produktion VO  . Theologen. leicht gefallen Ist, sıch durch das umfang-
Dieser Aspekt MUu kurz kommen, reiche Buch arbeiten. Er wundert sich,
diese Unschärie mMuUu. RKRuster In auf dafs bereits kurz nach seinem Erscheinen
nehmen, wollte die grolsen Linıen Zze1- erartig viele Besprechungen lesen
gCHl Der Verfasser 1st sich dieser Proble- LTCIL. Denn spannend geschrieben, dals
matik uch durchaus bewulst (vgl 33), INa  e} In einem Zug durchlesen kann, ist
daher wird ih: weniger anfechten, das Buch nicht. Am Ende hat sich die
WE „Spezlialisten“ auf der Basıs VO  3 De- Mühe annn doch gelohnt, uch WE
tailkenntnissen bei dem einen der ande- manches TSLT e1ImM zweıten un! dritten
e  m Theologen anderen Fın- Lesen klar wird Man erfährt jel Neues,
schätzungen gelangen, WI1eE Jungst bei e1l- MNIc LUr Peterson, sondernZtheolo-
1LI0 Frankfurter ymposion auf der gischen Landschaft UuUNSCICS5 Jahrhunderts
Grundlage des Nachlasses Tür IS MIi- überhaupt. Peterson selbst offenbart sich

alschel geschehen. eigenständiger un eigenwilliger
Cum 988 salıs sind die Ergebnisse Rıl- eologe. Man wünscht sich, daß uch

hinsichtlich der verlorenen Nützlich- andere Theologen UuUNsSsSCICS Jahrhunderts
keit der eligion 1ın sich stimm1g un be- ahnlich, Wn vielleicht uch nicht gallızZ

ausführlich, analysiert werden. Be1ldrückend zugleich: Je nachdrücklicher
Theologen auf die Nützlichkeit des JauU- Balthasar 1st CS bereits mehrfach gesche-
bens achten, esto tarker FE seine In- hen, Del Rahner bis Jetz! weniı1gstens
haltlichkeit zurück etwa dam, Radema- deutungsweise, ber uch bel einem ÄT-
cher, Przywara, Eschweller, ichel, frü- nold Rademacher, der iın vielem eın Ge-
her uardın1); Je mehr S1E auft die nhalte genpol Peterson kein einziges Mal In

dem dicken Werk vorkommt. ber eier-des Glaubens reflektieren, esto weniger
spielt die Nützlichkeit der Religion ıne SO  - jedenfalls weil I11all DPEL einiges. So

etwa Wilttig, Lippert, spater Cuardı: beeindruckend die des I1-

n1) Universaler Wahrheitsanspruch des gelragenen Materilals 1St, erweckt das
Katholischen un neuzeitliche Vernunift- Buch doch zwiespältige Eindrücke. DIies
autonomıle erwlilesen sich als inkompati- gilt insichtlich der Methode der Autorin
bel Letztlich 1€e'| L1UTL der Rückzug auf die WI1e€e der Theologie Petersons selbst F3 be1l-
unhinterfragbare Autoritat Gottes und ın dem Jetz einige kritische Anmerkungen.
den Irrationalismus. ott wird iInstru- Eine ausführliche Inhaltsangabe des Bu-
mentalisiert Z Zwecke der kirchlichen ches erfolgt jedoch nicht Dies erscheint
Selbsterhaltung In einer Art Chalcedo- berechtigt, da bereits zahlreiche Bespre-
nensischen Ekklesiologie, 1n der ZUTC chungen das Inhaltsverzeichnis wieder-
Vermischung VO  - ott und Kirche gegeben un den immensen Fleiß der Au-
kommt, WOTIaUs eın deutlicher Anti-Oku- torın gewürdigt haben Der Rezensent
men1ısmus und iıne unübersehbare Ge- kann dem LLUL beipflichten, darüber Hin
schichtsfeindlichkeit resultiert (vgl aus möchte jedoch das ZUrLrC Sprache

391—400). Dem Schlußplädoyer Ru- bringen, Was bisher kaum angesprochen
Sters ZUr! Überwindung des überzeitlichen wurde.

Zur Methode Dıie Autorin erzählt e1-Wahrheitsbegriffs kann sich der Rezen-
918 Stelle ihres Buches VO  — der Kritik ansenNnt als Kirchenhistoriker L11UTr anschlie-

ßen, denn S1e „gibt Raum für MS Be- einem Werk Petersons. Dıie Komposition
schäftigung miıt der Geschichte, die, WUr- des gewaltigen Stoffes se1 dem Verlasser
de sS1e wahrgenommen, wirklich ‚NUtZ- nicht iImmer gelungen, die BeweisiIiüh-
ich‘ se1n würde für Christen un icht- rTung se1 bisweilen wenig stra{ift, weıltere
christen“ (S 400) Vielleicht sollte eın Ver- theologisch interessierte Kreise würde das
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Buch leider kaum esseln können. Das mıiıt seinen Studenten umzugehen, seine
Auftragen aller Beobachtungen auft der- „psychische Labilität“ sind VON Interesse.selben Fläche lasse Wesentliches un Un- Zur Theologie Petersons: Die zentrale
wesentliches ununterschieden nebenein- rage, die sıch nach der Lektüre diesesandertreten. Tatsachlich sıind dem Rezen- Werkes mancher erhellender urcn-
senten e1mM Lesen vorliegenden Buches, blicke stellt, lautet: ist Peterson Theologiedas viele der unglücklichen Merkmale wirklich zukunftsweisend, der 1st S1E 1Uheutiger mit dem Oomputer erstellter S: modisch, weil S1E manchem als „POSIMO-sertationen aufweist, ahnliche Gedanken ern erscheinen könnte? Eines scheintgekommen Das Werk 1st über weıiteTe sicher: Peterson, der dus dem Pıetismusken hinweg eın Quellenreferat, der kam, hat zeitlebens dieser HypothekNnıcht ungerecht sSe1ın iINe Quellen- AuUs ihr Kapital geschlagenanalyse, die me1lst Hi ım Vergleich mıit hat, 1st iraglich. Manches In seiner spate-zeiıtgenössischen utoren, sondern auft re  w} Theologie, spannungsreich und WI1-Grund VO  un Aui{stellungen heutiger Theo- dersprüchlich diese aut den ersten IClogen erfolgt uch iıne Gewichtung erscheint, dürlite dUuUs der pletistischen Her-der einzelnen Quellen, die möglichst alle, kunft erklärbar un N1IC. iImmer sehr CI-ob S1E Uwesentlich SINnd derNC aus- euchtet sSe1IN. Drei Momente In diesergebreitet werden. DIie Darstellung selbst Theologie stechen hervor. Zunächst se1ınerscheint oft umständlich und weIlit- aul einem fast Iundamentalistischen Bı-schweilig. Es das pädagogische MoO- belverständnis aufruhender, mıiıt neupla-mentT, die Durchsichtigkeit Iür den Leser. tonischen Spekulationen durchwobeneroch 1es alles ware verkraliten, wurde Eschatologismus. In Verbindung damitwenigstens Schlufs iıne ynthese Be* ste. ıne starke Neigung AT GnosI1s.boten Zum mindesten I1all, daß Dazu kommt In einem gewilissen Span-die Grundzüge des Denkens Petersons nungsverhältnis als drittes Element, WEeNnun:! ihre Entfaltung un: Veränderung I1la  . will, das katholische: näamlich das Be-Ende des Buches klar herausgestellt WEeTI - kenntnis einem metaphvysischen Ob-den DIies 1st nicht der Fall Der VO  3 der jektivismus, der mıiıt einem statischen,des Materials erdrückte Leser wird STar Juridisch geprägten Kirchenbild kor-allein gelassen und mıt Bemerkungen aD respondiert. Dazu 1mM einzelnen: Peterson
gespelst, WI1IE der, da Peterson eın Vorläu- ruft 1inNne VOoO  - den Reformatoren erkanntefer des Zweiten Vatikanums BEWESCH se1 Wahrheit INSs Bewulstsein: Wır sind schonun ZUT Öffnung der katholischen Theolo-
gie beigetragen habe Das freilich 1st ine

erlöst, die Endzeit hat schon begonnen.Die biblischen Aussagen hierzu sind wort-Feststellung, die eın weni1g verwundert. ich nehmen. Dıie Folgerungen, die Pe-Was dem Leser UV'! vorgesetzt wurde, terson zieht, sSind Treilich kaum nachvoll-geht 1U  z doch 1n ine as andere ıch- Jı1ehbar. Aus dem Theologumenon, dals
Lung Schließlich cheint die Lösung eines Jesus Ende un Ziel der Geschichte ist; lei-besonderen methodischen Problems tei ab, dals eigentlich Sar keine Zeıtnicht galız geglückt, namlich das Zueinan- mehr geben dürfte, Ja 1m Grunde für dieder VO.  - Biographie und Theologie, das, Kirche uch Sal NIC mehr gibt PetersonWI1e die Autorin erkannt hat, gerade bei e1- 1st N1IC L11Ur ahistorisch, sondern antihi-
181 Konvertiten iIne grolse spielt. storıisch. Dıe gesamte Weltzeit nach CAr:Die Autorin hat siıch e dafür eNTL- STUS gehört für in 1mM Grunde dem altenschileden, Biographie und Werk nicht Br Aon un: damit dem Damon Welt 1st ImOondert darzustellen. Die biographischen Grunde Immer identisch miıt Welt 1mM bibli-Momente sind In die Darstellung des Wer- schen Sinne, 1st Immer Welt des Antichri-kes hineingenommen. Freilich wirken S1e sten Von daher wird verständlich, daßdort annn doch her als Fremdkörper. Was eın Agglornamento, iıne Inkarnation VO  }die Schilderung des spaten Peterson In Kirche ın Welt, wWI1e S1E Z B das Zweite Na
Rom anlangt, der hier mıiıt seiner Familie tikanum verkündet hat, nıcht ennt, berbis heute prasent 1St, 1st azu sicher auch, dals ein entschiedener Antımo-nicht das letzte Wort gesprochen. DIie Ver- demist 1st, wobei se1ın Antimodernismusfasserin hat War Rom un! die italieni- 11UFr iıne Varlante seiner antihistorischenschen Veröffentlichungen nicht Salız a4UsSs- Grundentscheidung darstellt. Schon al-geklammert, ber doch unterbelichtet Cl lein die Vorstellung, Kirche könne auf denPetersons Gottinger Zeıt allerdings rag Dialog mıiıt der Moderne eingehen, CT-S1e interessante Einzelheiten bei, die eın cheint VO  } einer solchen Posıtion auswenig Max Schelers Privatleben TIN- völlig verfifehlt eın ausgesprochener Kul-
HCTT uch die Hinweise auf die „Faul-
heit“ Petersons, seine Art arbeiten un

turpessim1ısmus, der sich N1C. zufälligden Schriften VO  - Paul de Lagarde Orlen-
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tlert, palst einem olchen eltver- Richtschnur Tüur diese Deutung jefert.
ständnis. DIie IX moderne Welt Diese „katholische“ en Petersons
cheint Hr«e Rationalität un: Auftfklä- omMm arsten ZU Ausdruck 1n dem
IUN$zer Säkularisierung ist kein Ge- Aufsatz „Was ist Theologie?”“, den eter-
schichtsprozels, sondern ewulster Abfall 50  5 noch als Protestant verlalst hat und in
VO  — .ott Dıe Autonomie des modernen dem Theologie mıit ogmati. gleich-
Menschen ist Ausdruck dieses Abfalls ZaecweIlst die Autorin dem Auft-
Deswegen wendet sich Peterson uch Be* Satz eiıne ganz zentrale Rolle 1m Denken
gCn das Ideal der PF Persönlichkeit“. des Theologen 7A uch WCI111 sich dieser

Verständlich, dals Peterson VO  vm seinem spater VO.  — manchen AusIführungen di-
antistorischen Ausgangspunkt her uch stanzlert habe Dıie rage 1st jedoch, OD Pe-
1n zunehmenden Malse die 1St0- terson nicht das objektive Element, DZWwW.
risch-kritische Bibelexegese eingenom- die Funktion des ehramts, überspannt
I1L1CI1 ist I1la  — darın, WI1e€e die Verfasserin hat Zum Teil sicher. Die Zu starke Betito-
nahelegt, einen Fortschrıi un die ber- NUNg des Depositum fidei, das Glaubens
windung unhaltbarer Posiıtionen sehen Inhalte, bei ihm einem UNZU-

laässigen Übergewicht desselben VOT demsoll, 1st raglich. Ist s nıcht her dals
Peterson, un:! nicht 19888 CL, MIFe den Glauben als vertrauender Hingabe ott
„Verzicht au{f das Historische zugunsten un! seinen Christus ber uch das Be-
einer rein theologischen Ausdeutung der kenntnIis ZU ogma als notwendiger
Schrift“ drängende Fragen verdrängt hat? Vorgabe bei der Betrachtung biblischer

exfife kann In der VOIN Peterson AaNSCILOILL-Petersons ellung ZUrTr chrift un OHen-
TI  . Absolutheit nicht aufrecht erhaltenbarung, verbunden mıiıt seiner eschatolo-

gischen Grundhaltung, hat wel verschle- werden. ES OM Ja doch immer darauf
ene KOonsequenzen Iur se1ine Theologie. unter welchem Blickpunkt der Exeget
unachAns Vvertr_ı einen rec einselt1- DZWw. der biblische Theologie den Text
SCH Offenbarungsbegriff. Offenbarung CI - herangeht. Zum andern freilich hat etifer-
cheint ihm als Offenbarung DOSILIV be- SO  - annn doch wieder und hierin ist
stimmter nhalte, „als waäare sS1Ee VOT UNseC- „modern“ und zukunftsweisend eın Mo-
e  - ugen hingebreitet WI1e€e das Pflanzen- ment herausgestellt, das nicht unbedingt
reich VOIL den ugen Linnes“. Zu diesem dem kirchlichen Objektivismus un: ntel-
Inhalt gehört für Peterson uch das e1in lektualismus entsprach. Hr betonte, der
Erbteil seiner pietistischen Jugend In be- Glaube gehe der Theologie un dem Be-
sonderer WeIlise der Glaube 1Ine ngel- wels, das ender Kıirche gehe dem DOog-
und Dämonenwelt, die real verstanden VOTaus Diıie „Findung“ VO  . Dogmen
wird und nicht entmythologisiert werden hne Rückbezug auft das lebendigen da
dari. Ja die Zwischenwelt der Geilistwesen ben der Gemeinde sel1l nicht möglich.
gewinnt ıne erartig zentrale ellung, SO sympathisch diese Außerung klingt,
dals die Grenze ZUrLr GNnOs1s überschritten Ste doch u[ls ILgesehen uch der
scheint, die wWwWI1e die Verlasserin wohl Kirchenbegri{if Petersons kaum in vollem
Recht herausstellt Peterson zeitlebens Einklang miıt den Aussagen des Zweiten
fasziniert hat Zum mindesten sind für den Vatikanum. Kirche 1n ihren Dogmen ist
Eingeweihten Anklänge die Geheim- Iur Peterson die kontinuierliche Fortset-
lehren des Engelwerkes unverkennbar. ZUNg der Offenbarung. miı1t einer sol-
Nicht zufällig verzichtet die Autorin bel chen Festlegung nicht selbst mi1t der DOog-

matik In Konftflikt gerat, SalıZ abgesehenolchen Werken wohlweislich weithin auf
die Kommentierung. Denn wWas sollen Au=- davon, daß das dahinter aufscheinende
Serungen WI1E 1wa die Bestimmung der Kirchenbild mıit seinem Eschatologismus
Mystik als Ochster ene der Seinsord- schwer vereinbar ist? Auft jeden Fall über-
NUN$s, ben jener ene, die keine Orper zZIe Peterson die juridische eite der Kir-

che im Zusammenhang mıt der Rolle, dieennt, sondern körperlose Engel un Da-
dem Lehramt zumuilst Mehr noch, istmonen? Das 1st gnostische Leibverach-

Lung überzeugt, der Begriff des Dogmas Ordere
DIie zweıte Konsequenz ist das „Katholi- In der Kirche iıne „staatsrechtliche Ge-

sche“ bei Peterson, das Wads ihn letztlich wa Kirche ıst für ihn olis, N1IC jedoch
ZU[L[ Konversion veranlafßst hat Peterson unvollkommene Vorwegnahme der
erkennt Wenn die theologische Deutung Gottes 1mM Himmel, sondern der tatsächli-
der chrift das Entscheidende 1st, annn che Gottesstaa auf en, ADbbild der
kann diese Deutung Nn1IC dem subjekti- himmlischen Polis und ihrer himmlischen
VC  } Erleben, der Erfahrung, der religiösen Hierarchie. Von hierher wird deutlich,
Persönlichkeit überlassen werden. Eine da jede Demokratie 1ın der Kirche fehl
objektive Nnstanz ist nötig, welche die Platze 1st Der £1S 1st geWwl. der Kirche
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gegeben, doch unlösbar mıiıt dem Amt mit N1IC andeutungswelse, ZUrr Sprache kam.
der Hierarchie verbunden. Diese VOL al- Zu erwähnen i1st die ausführliche Darstel-
lem ist Kirche uUunNn! steht als Huüterin der Jung der Begegnung Petersons mıiıt arl

Barth SOWI1E sein Gespräch und se1in Kon-Wahrheit hinter den Gläubigen. Der Weg
ZUuU Kirchenbegriff des Zweiten Vatikan- flikt mıt Gäarl] chmitt 1mM Zusammenhang
ums, ZU Communio-Gedanken und miıt dem berühmiten „Monotheismus-
ZU wandernden Gottesvolk, 1st ziemlich aäakta: Beides 1st mıiıt grolser Sachkennt-
weıt, uch WE andererselts Peterson N1S un: objektiv dargestellt. Besonders

hervorzuheben 1st der Anhang miıt einerine Dogmenentwicklung und amı
doch wohl uch einem Reifungsprozels Bibliographie der Schriften Petersons, e1-
In der Kirche glauDbt. TIr Verzeichnis seines wissenschafltli-

Diese Anmerkungen, die UrCc. weite- chen Nachlasses, ıne biographische Zeit-
I! 1wa ZUr Rolle der Scholastik bel1i etier- tafel und verschiedene Register. Fur den,
5O. erganzt werden könnten, mOögen Her der das gewl. informative Buch nicht In

einem Zug durchzulesen braucht, ist allnugen. Ubrig bleibt uletzt doch noch eın
1es iıne wertvolle Hilfekurzer Blick auf das Inhaltsverzeichnis,

und War auf das, Was noch nicht, uch Rom Otto Weiß

Notizen

Pfarrarchive hedrohtes Kulturgut Vor Ort. Bamberg ZUT kirchlichen Archiv- un Re-
gistraturiührung“ se1t 1835 (121— 149)Eın Handbuch Herausgegeben VO  - Jo-

sef Urban Kleinausstellungen 1mM Ar- Bestellungen nımmt das Archiv des
H1V des Erzbistums Bamberg 2) Bam- Erzbistums Bamberg, Domplatz 3
berg (Selbstverlag des Archivs des KErz- Bamberg,
bistums Bamberg) 1995, 152 u geb., Berlin I we Wolfgang Kasper

5-9

Herausgeber des anzuzeigenden Büch-
leins, Leiter des Archivs des FErzbistums FEnrico Norell:i: L’Ascensione d1 Isaıa. Studi
Bamberg, ist der Überzeugung, dafß die apocrifo al Crocevla del cristianesimı
Pfarrarchive ange WI1E möglich un! Origin1i Nuova Serle K Bologna
verantwortbar Ort der Entstehung CGentro editorlale dehoniano) 1994,

395 n kit:; ISBN O8-10-20704= /bleiben sollten, dort einen Beıtrag
ZU inneren Selbstverständnis der Jewel-
igen Pfarrei eisten (32  — Er bietet des- Fuür das Jahr 1995 kündigt der Verlag
halb ine „Handreichung für die archıvı- Brepols das Erscheinen der Bände und
sche Praxıs 1n den Pfarreien VOI CITES (7) der Serles pocryphorum 1m Orpus
denn „der Pfarrer, der einst Bienen zuch- Chriıstianorum d enthaltend die Ascen-

S10 Jesalae. Die Ausgabe 1st vorbereitetteiEe und Zeıt hatte {ür die Pfarrgeschichte,
i1st passe“ (413) In seinem Beitrag „Das worden VO.  — einer Arbeitsgruppe italien1-
Pfarrarchiv“ 31—44) verhindet grund- scher Spezlialisten: ettiolo, Glambel-
sätzliche Gedanken über die Bedeutung Iuca KOssova, Leonardı, Norelli,
der Pfarrarchive mıiıt sachdienlichen Hın- Perrone. Band wird dem VO  aD} Norelli
weilisen ZUr Unterbringung und Betreu- verfaßten ommentar gewidmet sSe1IN.

Wıe das heutzutage mıit Kkommentarenung mar kerner berichtet über den
„Gegenwartige(n Stand der Pfarrarchive gehen pflegt, drohte uch der orelll1s den
1Im Erzbistum Bamberg  MM 17-20) und vorgesehenen Rahmen /WCOCS-

„Schäden Schriftgut aus Pfarrarchi- I1 der Kommentator sich entschlos-
ven  ‚& (2 1—24). Herzstück des Bandes 1st ein SC  — hat, se1ne Behandlung VOIl Einzelpro-
thematisch geordneter Ausstellungskata- blemen In einem eigenen Band vorzule-
log, der das ypische Quellenmaterial e1- gch Der Band beginnt mıiıt einem ausführ-
L1C5 Pfarrarchivs ın Wort und Bild ausbrei- lichen Forschungsbericht un kann
tet un! wissenschaftlich kommentiert SaIiInITMNEIN mıiıt den folgenden Abschnitten
5-1 Den Abschlufß bildet ine FAr als ine Art Handbuch dem merkwuür-
sammenstellung der „Erlasse und Nnord- digen und archaischen Apokryphon be-
NuNgeN des Erzbischöflichen Ordinarlats werden. Anders als der seinerzeıt
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